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Gefellfchaft fein wird. Aber es ift wenigflens ein Erfatz möglich und
notwendig. Es muß diefen Scharen der Arbeitslofen möglichft
angenehme Unterkunft in denjenigen öffentlichen und vielleicht auch
privaten Räumen, die man dafür frei machen kann, verfchafft werden.
Es dürfen nicht Wirtshaus und Kino ihre einzige Zuflucht fein. Es
muß ihnen fo viel als möglich Erfatz-Befchäftigung geboten werden.
Und geiftige Ausfüllung. Der ganze riefige Apparat unferes
fogenannten freien Bildungswefens, der fonft zum großen Teil leer läuft
oder für den geiftigen Luxus arbeitet, müßte in den Dienft diefer
Sache geftellt, vielleicht dafür auch neue Formen gefchafft werden.
Auch diefe Aufgabe wartet auf Organifatoren und Arbeiter!

Und auch eine andere Not wollen wir nicht vergelten: Wir wollen

bedenken, daß überall, auch in den Ländern der fchlimmften
Arbeitslofigkeit, neben dem Mangel am Nötigflen auch Ueberfluß
vorhanden ift, und zwar nicht nur in den Magazinen und Verkaufslokalen,

fondern auch in den Vorrätsräumen, in den Zimmern, in der
Lebenshaltung, in den Vergnügungen der Befitzenden, bis in den
Kleiderluxus hinein. Neben dem „ftempelnden" Arbeiter führt ein Luxusauto

den Bourgeois zu Kaviar und Champagner; die Proletarierin,
die nicht mehr weiß, wie fie ihre eigene Blöße und die der Kinder dek-
ken foil, beobachtet an der reichen Dame ein Kleid, aus deffen Koften
fie mit ihrer Familie zwei oder drei Jahre leben könnte. Diefe Zu-
ftände bedeuten eine furchtbare Aufreizung. Wird unfere üppig
gewordene Bourgeoifie vor der Weltnot diefes Winters daran denken?
Wird fie das Mene Tekel fehen, die Flammenfchrift an der Wand?
„Mitternacht ift diefe Stunde!"

Wie werden wir Weihnachten feiern?
Noch einmal fage ich und poche an Herzen und Gewiffen mit

Frage und Mahnung: Die Arbeitslofigkeit ift jetzt das Problem.
L. Ragaz.

Rundfchau \ 0
Monatsschau.

Die Aufmerkfamkeit der Welt, zum mindeden des Abendlandes, war in der
Berichtszeit auf

i. Die fafchißifche, im befondern die nationalfozialißifche Welle

gerichtet. Was würde nach dem 14. September befonders bei der Eröffnung des

neuen deutfchen Reichstages werden? Und was würde am 9. November, dem
Tag der öderreichifchen Wahlen, fowie unmittelbar vorher und nachher,
gefchehen? Eine erde Antwort ift inzwifchen erfolgt: die Welle ift vorläufig
nicht weiter geftiegen, im Gegenteil eher zurückgegangen. Bei der Eröffnung des

Reichstages ift es von der nationalfozialiftifchen und kommuniftifchen Seite zu
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Spektakel und Gegenfpektakel gekommen, aber Taten find keine gefchehen. Die
radikalen Anträge in Bezug auf die Außenpolitik, auf die es befonders angekommen
wäre (Einftellung der Zahlungen des Young-Planes, Kündigung des Vertrages von
Verfailles. Wiederherstellung der deutfchen Heeresmacht), find im Ausfchuß abgelehnt

worden <wie es heißt, ausgerechnet infolge von Stimmenthaltung der
Natienalfozialiften!), und es Scheint, als ob die braufenden Gewäffer des Nationalismus

einfach von dem allgemeinen Strombett jenes Revifionismus, d. h. der
Bewegung, die auf rafche oder langfame Aufhebung des Friedensvertrages geht,
aufgenommen worden feien.

Adolph Hitler hat in allerlei Aeußerungen fich bemüht, fich und Seine Bewegung

als Mufter von Loyalität hinzuftellen und hat fich in einer Auseinanderfetzung
mit dem franzöfiSchen Chamäleon Guftav Hervé beinahe als Pazifisten ausgefpieh.
Wie weit das aufrichtig ift, bleibe dahingeftellt. — Hitler ift vielleicht ein
geriebenerer Taktiker als man denken möchte — aber revolutionär ift eine folche Haltung

nicht gerade, und abkühlend muß fie wirken. Auch in der Sozialpolitik war,
abgefehen von einigem Theater, von revolutionären Taten nichts zu merken. Das
Eintreten für den Metallarbeiterftreik in Berlin koftete wohl nicht viel. Jedenfalls

hat fich die Regierung Brüning infolge der Unterstützung durch die
Sozialdemokratie behauptet. Was wir jetzt in Deutfchland haben, ift, wie es in der
letzten Monatsfchau vorausgefagt wuide, eine Diktatur, die im Zeichen Hindenburgs

Steht. Es ift eine gemäßigte, ein wenig verfchleierte Diktatur, aber doch
eine Diktatur. Denn von einer parlamentarifch-demokratiSchen Regierung kann
bei dem vorhandenen deutlchen Chaos keine Rede Sein. Die Diktatur wird auch
durchaus notwendig — ein notwendiges Uebel — wenn die geftahenden
demokratischen Kräfte eines Volkes vertagen. Darum haben wir Sie, nebenbei geSagt,
heute faft überall, nur in verfchiedenen Graden der Deutlichkeit und der Gewaft-
famkeit. Nehmen wir noch dazu, daß der preußifche Sozialismus unter Führung
des Minifterpräfidenten Braun, des Ministers des Innern Severing und des Poli-
zeipräfidenten von Berlin Greszinsky entfchloffen ift, dem Nationalfozialismus
die Zähne zu zeigen, was einem folchen gewöhnlich mehr großfprecherifchen als
wirklich mutigen Gegner fchon imponiert — er hat fich denn auch darauf be-
fchränkt, jüdifchen Gefchäftshäufern die Fenftcr einzuwerfen — fo Sdieint
vorläufig der Hitlerfturm zurückgewiefen.

Einen ganz starken Rückfchlag in der fafchiftifchen Bewegung bedeuten auf
alle Fälle die Wahlen in Oeflerreich, die inzwifchen erfolgt find. Sie brachten
der Heimwehrbewegung à la Starhemberg eine Niederlage, von der man annehmen

follte, daß fie entfeheidend fei und zogen die fpezififche Partei der katho-
liSchen Kirche, die chriftlich-foziale, in diefe Niederlage mit hinein, während die
Sozialdemokratie fich, trotz eines gewiffen Rückgangs der Stimmen, gut behauptete
und zur ftärkften Einzelpartei des Nationalrates wurde. Die Rohe der Partei, die
fidi um den durch Vaugoin und Seipel verdrängten Doktor Schober fammehe,
hat gezeigt, daß fich heute doch noch nicht einfach bloß Fafchismus und Sozialismus

(oder gar Kommunismus) gegenüberftehen, fodaß der Bürgerkrieg unvermeidlich

wäre, fondern daß es noch wichtige Elemente zwifchen ihnen gibt, die -verstärkt
werden können.

Die öfterreichifche Krifis ift freilich noch nicht vorüber. Es fragt fich
zunächft, ob Starhemberg wagt, feinen Plan auszuführen, trotz der Wahlniederlage
doch in der Regierung zu bleiben und den „Marxismus" mit dem Ochfenziemer
zu behandeln, wie er fidi ausdrückte. Es ift wenig wahrfcheinlich. Und damit ift
ein Feuer gelöfcht, das befonders, wenn man auch die Wiedereinfetzung der
Habsburger verfucht hätte, leicht nach allen Seiten übergreifen und ein Brand hätte
werden können, deffen Ende der Untergang Europas gewefen wäre.

Eine Erfahrung diefes Kampfes ift befonders hervorzuheben. Die von den
übrigens verfassungswidrigen Regierung Vaugoin-Starhemberg im letzten Augenblick

durchgeführte „Razzia" auf fozialdemokratifche Waffen, während die Heim-
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wehren mit ihrer unvergleichlich Stärkeren und offenkundigen Rüftung unange-
taftet blieben (eine Aktion, die dazu beftimmt war, die Arbeiterfchaft zu gewaltsamem

Widerstand zu reizen, worauf dann die Heimwehren und das Heer freie
Hand gehabt hätten, und die Wahlen hätten vermieden werden können), ift von
der rechtzeitig gewarnten Arbeiterfchaft durch eine paffive Refißenz beantwortet
worden, die mehr bedeutet als eine gewonnene Schlacht und gezeigt hat, was für
eine Waffe die Arbeiterfchaft daran befitzt, wenn fie daran glaubt und diefe
Waffe richtig und rechtzeitig fchmiedet. Und umgekehrt ift in Oefterreich nun
deutlich genug geworden, welch eine trügerifche Waffe für die Arbeiterfchaft der
Verlaß auf militärifche Gewalt ift. Unfere fchweizerifchen „Marxiften" haben
bekanntlich immer auf das öfterreichifche Beifpiel hingewiefen, um die Notwendigkeit

der „Wehrhaftigkeit des Proletariats" zu beweifen. Nun kann man ja fehen,
wohin das führt. Nicht nur ift die „Volkswehr", die einft fozialdemokratifch war,
wie die Polizei in die Hand der Gegner geraten, fondern es erweift fich auch der
„Republikanifche Schutzbund" eher als eine Gefahr, denn als ein Schutz; die Ge-
noffen wären ihn gerne los, je eher je lieber, und fordern feit Jahren die „innere
Abrüftung". Aehnliches gilt in Deutfchland von der Reichswehr, die mit Hilfe der
Sozialdemokratie groß geworden und nun felbftverftändlich ein Werkzeug der
Reaktion ift, das nur auf feinen Tag wartet. Wer die Arbeiterfchaft auf folche Wege
führt, ift nicht ein Führer, fondern ein Irreführer; er verrät den Sozialismus. Die
Arbeiterfchaft wird nur mit andern Waffen (legen.

Diefe öftcrreichiSchen Wahlen haben allo in jeder Beziehung eine große
Wichtigkeit und könnten Sogar einen Wendepunkt bedeuten.

Von beSonderem Intereffe ift die Stellung zweier Mächte zu dicter ganzen mittel

furopäiSchen Entwicklung: die der deutSchen Sozialdemokratie und der römiSchen
Kirche.

Die deutfehe Sozialdemokratie ift durch das Ereignis des 14. September in eine
äußerfl krititche Lage verletzt und vor Entscheidungen geftellt worden, die leicht
Sein oder NichtSein bedeuten könnten. Sollte fie die Regierung Brüning ftützen oder
fich zu der Oppofition gegen fie geSellen? Skylla und Charybdis! Tat fie das

Zweite, dann, So Schien es, kam eine Diktatur Hitler und der fall Sichere Bürgerkrieg;

tat fie das Erde, dann drohte ihr ein weiterer Abfall der proletarifchen
Maffen. Alfo, auf beiden Wegen die Katastrophe! Man wird fich bei diefer Sachlage

vor allzurafchen Urteilen über die getroffene Entfcheidung hüten muffen, für
die fogar ein Mann wie Heinrich Ströbel einfielst. Mit demagogischen Redensarten
wird ein foiehes Problem nicht gelöft. Wenn die Führer wirklich ernfthafte Gründe
hatten, als Folge einer Oppofitionsftellung zur Regierung Brüning eine national-
SozialiftiSche Diktatur mit der daraus notwendig entstehenden innenpolitifchen und
außenpolitischen Kataftrophc zu fürchten, dann ift ihr Verhalten zum mindeften
fehr begreiflich. Jedenfalls muß man ihnen herzlich zuftimmen, wenn es ihnen
wirklich ernft war mit dem Grundfatz, lieber eine ganze unpopuläre Verantwortung
auf fich nehmen, als eine glänzende, aber im Grunde feige und jedenfalls wenig
gewiffenhafte Oppofitions-Demagogie zu treiben, wie das, wenigstens von ferne
seichen, die franzöfifchen Sozialiften unter Führung von Leon Blum tun. Dann —
freilich nur dann — wird ihr Verhalten auch nidit ohne Segen fein. Freilich läuft
die Sozialdemokratie dann Gefahr, für die Rettung von Republik und Demokratie
unterzugehen, aber auch das könnte eine Aufgabe fein und der Sozialismus aus
dieh'm Opfer in anderer Form neu aufleben.

Perfönlich glaube ich freilich, daß es ein falfcher, weil unnötiger und allzu
gefährlicher Weg fei. Man hätte es auf eine Diktatur Hitler ankommen laffen und
alle Kraft darauf fammeln follen, die neue Chance des Sozialismus durch eine neue
SozialiftiSche Schilderhebung in Form eines radikalen, aber echten fozialiftiSchen
Oppofitionsprogramms mit volkstümlicher Werbekraft auszunützen. Man hätte es

dürfen: denn mit höchster Wahrscheinlichkeit, ohne Krieg nach außen und innen,
wäre dann die Hitlerherrlichkeit bald zu Ende gewSen und Raum für neue
Entwicklungen geworden. 1918 hätte fich in befferem Stil wiederholen können. So aber
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befteht die große Gefahr, daß die Sozialdemokratie als Stütze der Regierung Brüning
und der verlchleierten Diktatur „Hindenburg" immer mehr deren Gefangene wird
und damit eine Sehr Schwere, vielleicht entfeheidende Kataftrophe erlebt. Jedenfalls
müßte nun der fozialiftifche Radikalismus (im guten Sinne) in anderer Form deutlich

vertreten fein. Aber wo ill dies der Fall? Weil diefer Geift nicht vorhanden
ift, fo muß man freilich wohl auch fagen, daß die Sozialdemokratie, fo wie fie heute
ift, jene andere, beflere Politik vielleicht gar nicht machen könnte.

Der Sozialismus ill durdi diefe neuen Entwicklungen in feiner marxißifch-poli-
tijihen Form über Nacht in eine Krife auf Leben und Sterben geraten und hat
wahrhaftig keinen Grund zum Hochmut. Und es ift nicht zufällig fo gekommen.
Nicht fo fleht es mit dem Sozialismus in andern Formen — für diefe find feine
Ausfichten größer als je!

Nicht weniger groß, ja noch größer ift die den gleichen Urfachen entflammende
Krifis der römijchen Kirche. Daß fie in Oefterreich eine starke Niederlage erlitten
hat, ift fchon angedeutet worden. Aber das Problem hat eine viel größere
Tragweite. Wie foil fich die Kirche zu dem Kampf zwifchen Fafchismus und Sozialismus

ftellen? Soll fie fich mit dem Fafchismus verbinden und ihn zur Niederwerfung
des Sozialismus und Aufrichtung eines neuen autoritären Gefellfdiafts-Syftems im
Abendlande benützen, oder Soll fie die Möglichkeit wahren, allfällig doch mit einem
Siegreichen Sozialismus zuSammen zu leben? Auch keine leichte Wahl! Offenbar
tobt nun im Schöße der katholifchen Führerfchaft Selbft ein leidenschaftlicher
Kampf. Während der Prälat Seipel mit dem Fafchismus in Geftalt der öfterreichi-
Schen Heimwehren geht, exkommuniziert der ErzbiSchof von Mainz die Kirchenglieder,

die zum Nationalfozialismus gehen. Es fcheint (nach Ausfagen gut
Unterrichteter), daß der Papft auf der fafchidenfreundlichen Seite dehe. Mit ihm geht
wahrfcheinlich ein Teil des höheren Klerus. Der niedere fei in Italien zum weitaus
größeren Teil hedig gegen den Fafchismus. Aus feiner Mitte id eine Streitfdirid
gegen ihn und gegen den Abfall der Kirche zu ihm hervorgegangen, die in ihrer
Leidenfchad an die Reformationszeit erinnert. In den öderreichifchen Wahlkampf
aber haben die Bifchöfe zu Gunden der mit den Heimwehren verbündeten Chrift-
lich-Sozialen mit einer Erklärung eingegriffen, worin der Kampf als der zwifchen
Chriftus und Belial bezeichnet wurde, ein Verhalten, das der Kirche ficher ganz
fchweren Sdiaden zugefügt hat. Wie wird die Entfcheidung endgültig fallen? Wieder

Skylla und Charybdis! Fällt fie — abgekürzt ausgedrückt ¦— für den Sozialismus,

fo fcheint das konservative Prinzip der Kirche gefährdet; fällt fie für den
Fafchismus, fo droht fie nicht nur in ein antichriftliches Denken verwickelt, fondern
auch in einen Sturz des Fafchismus mit hineingeritten zu werden. Vielleicht auch
wird eine Entfcheidung vermieden, aber auch das ift für eine Macht wie die römifche
Kirche eine böfe Sache. So öder fo — kataftrophale Wendungen fcheinen unaus-
bleiblidi.

Uebrigens bleibt der Proteßantismus von diefer Krife nicht unberührt. Ein
großer Teil des deutfchen Protestantismus hält es mehr oder weniger mit dem
Nationalfozialismus, und übrigens ein zwar nicht großer Teil des fchweizerifchen mit
dem Fafchismus. Auch das kann nicht ohne eine Kataftrophe enden.

Die Bedeutung des fafchiftiSchen Problems für das Chriftentum verfucht das
Manifeft der religiöfen Sozialiften, das man anderwärts in diefem Hede findet,
aufzudecken.

Folgen wir nun noch einen Augenblick dem Kampf zwifchen Fafchismus und
Sozialismus weiter, fo wäre für die Berichtszeit auf die nun erfolgte Aufhellung
der Affäre Kutjepow und auf die in Finnland geradezu ein Sport gewordene
gewaltfame „Entführung" von politifchen Gegnern, hier in der übrigens mißlungenen
des ehemaligen Präfidenten des Abgeordnetenhauses des Profeffors Stahlberg und
Seiner Frau gipfelnd. Diefe neuen Methoden des politifchen Kampfes find auch ein
Zeichen der ganzen Brutalifierung, der diefer, wie unfere ganze Zivilifation, immer
rafcher verfällt. Bedeutfam auch, daß die Entführer Stahlberg der finniSche Gene-
ratftabschef und feine Helfershelfer waren, die damit ein Hindernis für den Krieg
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gegen Rußland beteiligen wollten. Denn der Krieg gegen Rußland, den auch Hitler
predigt (während Muffolini mit Rußland intime Freundfchaft pflegt und es mit
Deutichland zufammen gegen Frankreich führen will oder doch fo tut), nimmt nun,
als Plan, beftimmtere Formen an. Freilich fieht man, wie hier das Widerfpre-
chendde durcheinander wirbelt x). Rußland felbd trägt, wie durch feine Religionsverfolgung,

durch fein neuedes „Dumping" ftark dazu bei, diefe Entwicklung zu
fördern. Diefts „Dumping" fcheint freilids nidit irgend einer fatanifchen Spekulation
auf die Zerrüttung Europas, fondern leiner wirtschaftlichen Not, dem Bedürfnis
nach Kapital, entlprungen zu Sein. Wobei übrigens intereflant ift, daß auch in
unterer heben Schweiz, und zwar beSonders in der weifchen, wo ja der antibolfche-
wiftifche Furor befonders ftark ift, gewiffe Patrioten, die öffentlich mit diefem

protzen, im Geheimen mit dem ruffifchen Benzin fchwungvolle Wuchergefchäfte
machen. Und der ruffifche Weizen ill als wohlfeil überall willkommen. Man ift
verfucht, darauf in einiger Umdichtung den bekannten Goethefchen Vers
anzuwenden:

„Ein echter Schweizermann mag keine BolSchewik leiden,
Doch ihren Weizen kauft er gern."

Was geht im übrigen in Rußland vor? Stets neue Verhaftungen von
„Verschwörern", Verftoßung von Oppofitionsmännern, dazu wachSende Hungersnot.
Neu ift der Zwangs-Arbeitsdienft, der erlaubt, Arbeiter nach Belieben zu
verwenden, wo man will. Er erinnert Sehr an dieSe Form von Sklaverei in Afrika!
Es deht jedenfalls nicht gut mit dem Fünfjahrplan und anderem, und die entgegengefetzten

Nachrichten find Bluff. Uebrigens: Sollten wir für die ruffifche Hungersnot
kein Herz haben, weil wir politifch und religiös Gegner der Bolfchewiden find?
Eher noch Schlechter als im kommunidifchen Rußland fcheint es im fafchifli-

fchen Italien zu dehen. Von allen Seiten her kommen die Anzeichen, daß das
Regime nun aus dem letzten Loch pfeid. Zuverläffige Zeugen melden, daß nun die

Oppofition gegen den Fafchismus "in Italien ganz allgemein fei und fich darum auch
offen äußere. Die Verfolgung befonders hervorragender Gegner, die neuerdings
wieder flärker eingefetzt und fogar den Sohn eines hochgefeierten nationalen Helden

und Märtyrers wie Cefare Battifti erfaßt hat, ift kein Beweis dagegen. Eben-
fowenig die im Gegenfatz zu früheren Aeußerungen flehende Erklärung Muffolinis,
der Fafdiismus fei nun ein „Exportartikel". Denn das ift nur Flucht ins Ausland.
Wie übel es mit dem Regime Sicht, zeigt auch Muffolinis Verfuch, mit Hilfe des

Papftes deffen Bafis durch Zuziehung anderer Elemente zu verbreitern. Es wanken
eben alle Stützen. Nicht nur auf das Heer fei nicht mehr Verlaß, fondern auch
nicht einmal auf die fafchiftifchc Miliz, aus der darum eine befonders sichere
Leibgarde in Form von „Stoßtrupps" ausgefondert werden toll. Befonders fchlimm fei
die wirtfchaftliche Lage, und zwar nicht bloß für die Arbeiterfchaft, fondern gerade
auch für die bürgerlichen Kreife. Die italienifchen Werttitel flehen im Kurfe tiefer
als die faft aller andern Länder. Die ganze Korruption, die mit der Diktatur ja
immer verbunden ift, verfchlingt ungeheure Summen. Um fich zu helfen, verfuchte
Muffolini auswärtige Anleihen zu bekommen. Seine nach Irrfinn ausfehenden
Reden, wie feine ganze Politik fänden ihre Erklärung zum Teil darin, daß fie eine
Erpreffung bei den in Ausficht genommenen Geldgebern, befonders bei Frankreich,
fein follen.

Wenn das wahr ift — und alles fpricht dafür, daß es wahr ift —, dann ift es

mit dem Eckpfeiler, der das ganze Gebäude des europäifchen Fafchismus zufammen-
hält, übel beftellt. Dann aber dürfte überhaupt die Bundesgenoffenfchaft des fafchi-
StiSchen Italiens wenig wert fein. Es könnte fich an ihr das bibliSche Bild von dem
Rohr bewähren, das dem, der fich daiauf ftützen will, durch die Hand Sticht.

1) Das Polen Pilfudskis, das nun, wenigflens für eine Weile, durch die letzten
Wahlen zum Seijm auch fafchiftifch gemacht worden ift, und zwar mit echt
fafchiftifchen Mitteln, wird wohl auch nicht geneigt fein, mit Rußland und Deutfchland

gegen Frankreich zu marfchieren
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(i. Könige i8, zi.x) Möge fich befonders Deutfchland durch diefe Tatfachen warnen
laffen!

2. Die Befreiungsbewegung.

Wenn wir noch einen Blick auf die übrige politifche Weltbewegung werfen,
fo id, wie fchon angedeutet wurde, im Zufammenhang mit der nationalfozialifti-
Schen Welle in der Berichtszeit der Revifionismus noch mehr hervorgetreten. Er fteht
überhaupt llark unter der Führung des Fafchismus. Muffolini benutzt ja, fehr
heuchlerifcher Weife — man denke bloß an Südtirol und Fiume — diefe Löfung, um
unter feiner Leitung alle „Befiegten", wenn möglich gar mit Rußland vereinigt, zu
einer Koalition gegen Frankreich und deffen Verbündete zuiammenzufchließen.
Es flehen alto Italien, Ungarn, Bulgarien, die Türkei dazu Deutfchland und
ein wenig Rußland, gegen Frankreich, Polen und die Kleine Entente. England
und die „Neutralen" lehen zu. Frankreich droht in flarke Ifolierung zu geraten.

Daneben zeichnen fich andere, zum Teil entgegengesetzte Tendenzen ab. Die
agrarifche Bewegung der Südoftftaaten hat fich in Konferenzen in Bukarefl und
Prag fortgefetzt, bis jetzt ohne greifbare Ergebniffe. Die Balkankonferenz in
Athen fcheint günstiger verlaufen zu fein, als man hoffen durfte. Oder war es nur
orientalifches Theater? Es fcheint doch etwas Befferes zu fein.

Eine große Ueberrafchung war die Erklärung der englifchen Regierung über
die Paläßinafrage, die durch ein vorläufiges Verbot weiterer jüdifcher Einwanderung

das Werk des Zionismus zu zerftören fchien. Wie es fcheint durch den,
vielleicht etwas allzu leidenfehaftlichen, Proteft des Judentums beftimmt, wurde das
Verbot wieder aufgehoben. Der richtige Zionismus follte fich von diefem Hin und
Her der Tagespolitik unabhängig wiffen und behält feine Verheißung.

Aus Indien ertönt immer das gleiche traurige Lied: der Kampf zwifchen dem
zähen, trotz allem nicht erlahmenden Nationalismus und der Regierung, die
ihm mit brutaler Gewalt begegnet. So fieht es wenigflens auf der Oberfläche aus.
Rund 25 000 Indier fitzen deswegen im Gefängnis, wovon aber nur 1000 wegen
Gewaltfamkeit angeklagt find! Und nun kommt die lang erwartete Round Table
Conference. Möchte wenigflens über ihr ein guter Stern leuchten, wie es bei der
britijchen Reichskonferenz nicht der Fall gewefen zu fein fcheint. Inzwifchen find
die Kurden durch die Türken und die Ureinwohner von Formofa durch die Japaner
hingemordet worden!

Die Revolutionen in Südamerika fcheinen zum Teil zwar Auflehnung gegen
korrupte oder unfähige Diktaturen gewefen, zum Teil aber auch einfach durch die
wirtfchaftliche Krifis verurfacht worden zu fein. Ihre Spitze fcheint gelegentlich

gegen die Vereinigten Staaten gerichtet zu fein. Die nordamerikanifchen
Wahlen mit ihrem großen Siege der Demokraten Standen ebenfalls unter dem
Zeichen der Wirtfchaftskrife. Hoover fcheint dadurch als Präfident ftark gefährdet
und gehemmt. Da er ohnehin fehr enttäufcht hat, fo braucht diefe Wendung nichts
Böfes zu bedeuten, kann im Gegenteil Gutes wirken 2).

x) Der Servilismus unferer fchweizerifchen „Außenpolitik" freilich fcheint
unheilbar. So ift jüngft unter Bruch der verfaffungsmäßigen Rechte ein Buch von De
Ambris über und gegen Muffolini: „Die Legende und der Mann", von der
Beförderung durch die Poft ausgelchloffcn worden.

2) Die arge Verkommenheit des nordamerikanifchen Parteiwefens und die immer
deutlicher werdende Unmöglichkeit, zwifchen den beiden großen alten Parteien
der Republikaner und Demokraten einen Unterfchied zu machen, fcheint in den
moralifch und intellektuell höherdehenden Kreifen der Union immer flärker den
Wunfeh zu erregen, daß eine dritte Partei verfuchen follte, die fortfchrittlidhen,
neuen Gedanken offenen Schichten der Nation, die Arbeiterfchaft inbegriffen, zu-
fammenzufaffen und eine GeSundung der politischen Zuftände herbeizuführen.
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3- Die Friedensbewegung.

Die vorbereitende Abrüflungskonferenz, die in Genf tagt, fleht unter dem
Zeidien der ganzen europäifchen Konltellation. Der deutfehe Nationalismus ftellt,
durch die Reidistagswahlen geltärkt, verfchärfte Forderungen. Die ganze revi-
fioniftiSche Koalition verlangt „Abrüftung", Frankreich und feine Verbündeten
„Sicherheit", die Andern vermitteln oder nehmen Partei. (Der Streit um den
Modus der Abrüftung: ob das potentiel de guerre, d. h. die durch die Induftrie
und Anderes gegebene Möglichkeit der kriegerifchen Rüftung mit berechnet werden

folle und lo fort, ift nur eine Form des Grundgegenfatzes.) Hinter dem deutfchen

und dem fafchiftifchen Radikalismus fleht die Abficht einer deutfchen und
ungarifdien Aufrüstung; er ift bloßes Manöver. Dadurch wird auch für aufrichtige
Pazififten die Stellungnahme fehr erfchwert. Das Richtige wäre wohl, wenn dieler
PSeudo-Radikalismus beim Wort genommen würde, doch das wäre eine Politik,
deren Kühnheit nur aus einem Starken Glauben Stammen könnte, dafür aber fehlen
die Vorausfetzungen.

So wendet fich der Blick immer wieder derjenigen Kraft zu, die allein fähig
wäre, eine Wendung herbeizuführen: der Erhebung der Völker felbft gegen Krieg
und Militär! Obfehon in diefer Beziehung während der Berichtszeit nichts Ent-
fcheidendes gefchehen ift, im Sinne jener Zufammenfaffung aller Friedenskräfte
und eines allgemeinen Erwachens, find doch viele hoffnungsvolle Zeichen zu
nennen. In Holland find gegen eine neue Flottenvorlage nicht weniger als 1V2
Millionen Unterfchriften gefammelt worden, davon 80 000 durch die Vereinigung
„Kirche und Frieden". Die belgifchen Sozialiften haben fich einftimmig gegen
Kredite für neue Beteiligungen an der Maas erklärt und zwar unter Führung
De Brouckères. Man wird alto aufhören muffen, ihn weiter als Sozialistischen
Kronzeugen für den fchweizerifchen Militarismus anzuführen. Auch Leon Blum
hat eine Wendung zum verfchärften Pazifismus gemacht. Die bernifche und weft-
fchweizerifche Sozialdemokratie demonstrierte am 16. November gegen die neuen
Militärkreditex). Die Sammlung von Unterfchriften für die allgemeine Abrüftung
geht in der Schweiz fehr gut vorwärts. Erstaunlich günftige Ergebniffe werden aus
Bauerndörfern berichtet. Der Gemeinderat von Thun hat einen Kredit für
Kadettenübungen abgelehnt, was eine Analogie im Kleinen zu dem Befchluß der
englifchen Arbeiterregierung bedeutet, allen militärifchen Uebungen an Unterrichtsanftalten

und fo weiter den ftaatlichen Charakter zu entziehen. Gegen die
Erhöhung unferes fchweizerifchen Militärbudgets erklärt fich auch die Exekutive
der Schweizerifchen Vereinigung für den Völkerbund. Diefe Erhöhung des

Militärbudgets auf nominell 100 (faktifch etwa 120) Millionen hat eine folche
Erregung hervorgerufen, daß man fich, auf die Dummheit fpekulierend, entfehloß,
die Sache dadurch zu maskieren, daß man das Budget nur um einige Millionen
vermehren, das Uebrige aber durch einen Extrakredit von 16 Millionen befchaf-
fen will. Vor einer Volksabflimmung hat man fchwer Anglt und umgeht fie auf
alle Weife. Mit Recht; ihr Ergebnis wäre unzweifelhaft.

Es gibt freilich auch Rückfchläge. Es ift jedenfalls ein bedenkliches Symptom,
wenn die „Frankfurter Zeitung" berichtet, daß, während die Kurfe aller Indultrie-
papiere infolge der Wirtfchaftskrife Anken, die der großen Rüßungsunternehmun-
gen (Vickers in England, Schneider-Creufot in Frankreich) im letzten Jahre unauf-
hahfam geftiegen Seien. Die deutSche Regierung hält merkwürdigerweise den

Augenblick, wo man aus Mangel an Mitteln die Sozialpolitik verkürzt und be-

x) Auch die „Zentralftelle für Friedensarbeit" beteiligte fich daran. Es follen
etwa 25,000 MenSchen zufammengeftrömt fein, darunter auch viele nichtfoziali-
ftifche Friedensfreunde. Man demonstrierte befonders vor dem Bundeshaus, wo
die Hauptaktion ftattfand. Redner waren die fozialdemokratifchen Nationalräte
Grimm und Perret. Oft gerade Grimm geeignet war, den Friedenswillen der
Arbeiterfchaft zum Ausdruck zu bringen und auf unfere bürgerlichen Militariften den

zu wünfehenden Eindruck zu machen, mag der Lefer entfeheiden.
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hauptet, den Youngplan nicht tragen zu können, für geeignet, um 300 Millionen
Mark für den Aushau der Panzerflotte zu budgetieren. Lord Cecil, der „Große
Friedensfreund", hat fcheints in Genf nichts Gefcheiteres zu tun gewußt, als in
Harmonie mit unferen Militariften und Halbmilitariften wieder einmal das
Schweizerische Miliziyftem als die ideale Form der Abrüftung zu empfehlen. „Gott
behüte uns vor untern Freunden!"1) Ein Schweizerischer Feldprediger aber Soll
letzthin feine Soldaten als „Gottesvolk in Waffen" angeredet haben, über welche
Qualifikation die Soldaten felbft nicht wenig erstaunt gewefen feien.

Auf der andern Seite aber fleht die Tatfache, daß in der letzten Zeit gerade
zwei Pfarrer die Militärfieuer verweigert haben, und zwar die Pfarrer Boller in
Kyburg (Zürich) und Jaques in Laufanne. Ueber den Fall des Erfteren lieft man
in diefem Hefte einen ausführlichen Bericht. Jaques aber ift Millionär in
Südafrika und hat dort eine fehr fchöne Wirkfamkeit. Nachdem er die Steuer fchon
früher verweigert, kündigte er fofort nach der Heimkehr in den Urlaub die Wiederholung

diefes Aktes an, fehr zur Verlegenheit feiner Gefellfchaft, die ihn doch nicht
zu entlaffen wagte. Er ift mit zwei Tagen Gefängnis beftraft worden. — Die
Verweigerung der Militärfteuer fcheint immer mehr aktuell zu werden.

Man lieft in diefem Hefte auch das Manifeß für die Abfchaffung der Militär-
dienftpflicht, unterzeichnet von Männern und Frauen aller Länder, wie aller
Raffen und Religionen.

Unfere Verteidiger des Militärs fcheinen im Angefleht der Volksbewegung
dagegen doch mehr und mehr das Bedürfnis zu empfinden, fich öffentlich zur
Diskuffion zu ftellen. Lange genug hat man getan, als ob man den Antimilitarismus

als quantité négligable betrachten dürfe. Man muß es unferm neuen Kriegs-
minifter Minger wirklich zur Ehre anrechnen, daß er den Mut hatte, fich an einer
Volksverfammlung von 2000 Mann im aargauifchen Dorf Gränichen zur Diskuffion

zu ftellen. Seine Rede ift wirklich eine treffliche Zutammenfaffung deffen, was
man anno 1870 oder fogar noch 1910 für das fchweizerifche Heer fagen konnte!
Der Korreferent, Dr. Arthur Schmid, hat dann das gefagt, was anno 1930 Wahrheit

ift. Immerhin ift es zunächft ein Erfolg der Gegner, wenn fie fich auch nur
zu ftellen wagen, freilich nur ein vorläufiger Erfolg, der die Verbreitung der Wahrheit

nicht lange aufhalten wird.
Bezeichnend für die Lage eines Kampfes ift immer die Stellung der Kunft

und Literatur dazu. Darum ift es ein hocherfreuliches Symptom, wenn der „Helfer"

von Adrian von Arx in Ölten (ausgerechnet in Ohen!) dreimal nacheinander
den Theaterfaal mit einer tiefergriffenen Menge füllte. Möge er nun durch die
ganze Schweiz wandern und darüber hinaus! Und ein Stück wie „Die andere
Seite" (Journeys end), welcher Menfch könnte es Sehen, ohne davon bis ins Mark
erichüttert zu fein und das „Nie wieder Krieg!" aufs neue als heiliges Gelübde
auszufprechcn?

4. Soziales und Sozialißifches.

Es iff kein Zufall, daß diesmal fo viel von der fozialen Not und dem fozialen
Kampf zu melden iff. Denn diefe Welle ift Sehr ftark im Steigen.

x) Ich habe, als ich die obige Bemerkung fchrieb, naiver Weife angenommen,
der Bericht, der über diefe Aeußerung durch die Preffe ging, fei zuverläffig. In
Wirklichkeit fcheint er eine Tendenzmache der militariftifchen Kreife zu fein.
Edmond Privat, ein Mann, der in diefen Dingen genau orientiert und auf den Verlaß

ift, erklärt in der „Sentinelle" (Nr. 265) mit Entfchiedenheit, die Aeußerung
Lord Cecils habe im Zufammenhang mit feiner Rede einen ganz andern Sinn
gehabt, als ihr jene Kreife gegeben hätten und hätte nichts weniger als eine Empfehlung

der allgemeinen Einführung des Milizfyftems fein follen.
Damit Stimmt die Tatfache, daß Lord Cecil das Manifeß für die allgemeine

Abrüßung unterzeichnet hat. Unfere Freunde find alfo gebeten, auf diefe neuefte
militaridifche Ente Jagd zu machen.
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Im Vordergrund deht immer die Arbeitslofigkeit, diefes Mene Tekel der
kapitalidifchen Ordnung. Sie hat wieder mächtig zugenommen und in Deutfchland

die Zahl von 3,5 Millionen, in Amerika die von 5 bis 7 Millionen Unbe-
fdiäftigter erreicht. Hand in Eland damit gehen die großen Börfenkrache
(befonders in New-York- und Berlin) und die Zufammenbrüche (freilich auch
Riefenprofite!) gefchäftlicher Unternehmen. Dazu die Arbeitskonflikte. Befonders
hervorgetreten ift jener Streik der Metallarbeiter in Berlin, der zum Kampfplatz der
Parteien wurde und mit einer etwas mafkierten Niederlage der Arbeiterfchaft
geendet hat. Nur einen kleinen Erfolg errang im beften Fall der, in kleinerem
Maße, analoge Holzarbeiterftreik in Bafel, bei dem kirchliche Kreife vermittelnd
eingriffen. Groß ift in der öftlichen Schweiz die Not der Textilarbeiter. Eine
weitere Begleitung zu dieten Umständen bilden die furchtbaren Grubenkataßro-
phen in Alsdorf, Maybach und Millfield (Ohio). Daß hier auch eine furchtbare
und mannigfaltige Schuld unferer Gefellfchaft vorliegt, ift klar genug. Von
Versuchen, der Not der Landwirtfchaft durch internationale Vereinbarungen und Zu-
fammenfchlüffe zu Heuern, ift Schon die Rede gewefen. Eine äußerft bedenkliche
Sache ift der allgemeine Lohnabbau beSonders in DeutSchland. Ob die auf
Senkung der Preife gerichtete Aktion der Regierung Brüning dafür ein Gegengewicht
fchaffen kann, ift wohl mehr als zweifelhaft.

Was den politifchen Kampfplatz des Sozialismus betrifft, fo ift in der
Berichtszeit neben jenen großen Themen: Deutfchland und Oesterreich befonders noch

von Wahlen zu berichten. Sie find in Norwegen für den Storthing ungünftig
ausgefallen, ebenfo in England für die Gemeinden, günftig in Australien und
Neufeeland für die Legislative und in Genf für den Großen Rat. Hier befonders
wohl auch wegen der Kompromittierung einiger Führer in Patriotismus und So-
zialiilenfrefferei durch gewiffe Gcfchäfte mit dem ruffifchen Benzin.

Mit der Labour-Regierung fcheint es abwärts zu gehen. Auch parlamenta-
rifche Nachwahlen fallen vorwiegend gegen fie aus. Man wirft ihr Mangel an
Energie vor allem in der Behandlung des Problems der Arbeitslofigkeit vor. Wir
Andern vermiffen — mit Recht oder Unrecht — in ihrer auswärtigen Politik
fowohl jenen Idealismus, den eine fozialiftifche Politik atmen follte, als auch
einen richtigen Realismus. So vor allem in der Abrüftungsfrage und in der Löfung
des indifchen Problems. Aber die Regierung ift, wie immer, nicht die allein Schuldige.

An dem Kongreß der Labour Party in Llanddudno fand weder die
Abrüstung noch das indifche Problem das Ohr der Verfammlung, fondern bloß die
Frage der Arbeitslofigkeit. Klaffenegoismus der Arbeiterfchaft, fehr begreiflicher,
gewiß, aber trotzdem kurzfichtiger.

im Schweizerifchen Kommunismus geht der Kampf zwifchen der neuen und
alten „Linie" vorwärts. Bringolf fcheint fich von neuem befonnen zu haben und
berichtet von einer tiefen inneren Krife, die er durchmache. Möchte Sie ihn recht
tief in die Wahrheit hineinführen und damit vielleicht für eine Weile von der
Politik, in die er zu früh geraten iff, weg. Den umgekehrten Weg geht Humbert
Droz. Er kehrt mit einem Bekenntnis des Irrtums zum offiziellen kommunistischen
Kurs zurück. Ob etwa geblendet durch die deutSchen Vorgänge?

Der fchweizerifche Gewerkfchaftsbund hat Sein fünfzigjähriges Jubiläum
gefeiert und fich dazu u. a. auch den Segen von Bundesrat Schultheß geben laffen,
worüber man Sich ein wenig gewundert hat. Er hatte im übrigen Uriache zu
Genugtuung und Freude. Welch gewaltiges, notwendiges, zukunftsvolles Werk!
Und Schon zahlenmäßig ein Aufstieg von 133 zu 187000 Mitgliedern! Ein fchönes
Werk x) üluflriert diefe Entwicklung. Auch wir bringen unfere befcheidenen Glück-
wünlche

5. Schweizerifches.
Der VerSuch, dem Nationalrat, der Vertretung des Gefamtvolkes, durch Herab-

fetzung feiner Mitgliederzahl etwas von feiner Bedeutung zu nehmen (es handelt
*) Der fchweizerifche Gewerfchaftsbund 1880 bis 1930, von Friedrich Heeb.
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fich dabei weSentlich um einen Streit um Parteimacht), hat auf der fozialiftifdien
Seite einen Angriff auf den Ständerat, die Vertretung der Kantone, hervorgerufen.
Soweit das ernft gemeint ill, entlpringt es jenem Zentralismus, den ein Teil der
Sozialiflen für fozialiftiSch hält, trotzdem er mit Sozialismus am allerwenigsten
etwas zu tun hat. Umgeßaltung im Sinne der Belebung hätte unfer Ständerat
freilich dringend nötig 1), aber feine prinzipielle Abfchaffung ginge an die
Lebenswurzeln der Schweiz. Denn diefe ift eine Eidgenoffenfchaft, eine Conföderatio, oder
Sie ift nicht.

Im Haag wird der Zonenprozeß gegen Frankreich mit großer Gründlichkeit
verhandelt. Eine im Grunde ziemlich kleine Sache, die man aber, wie das bei uns
üblich ift, groß macht, während man das Große klein macht, eine Sache auch, die
außenpolitisch ausgeschlachtet wird.

In Bafel wurde für eine Wahl in die Regierung unfer Freund Dr. Max Gerwig
durch die Sozialdemokraten portiert, unterlag aber, obfehon feine geiftige
Ueberlegenheit gegenüber dem bürgerlichen Kandidaten offenkundig ift. Aber was gilt
in der faulen Atmofphäre, die falls nicht Aeußerliches die Gemüter in Wallung
bringt, über folchen Wählerfchaften, fozialiftifchen wie bürgerlichen, lagert, der
Geift?

6. Kulturelles.

In Liberia, das fchon lange dem Völkerbund angehört, ift erft jetzt die nodi
beftehende Hausfklaverei aufgehoben worden. Es gibt aber immer noch
Sklavenhandel, befonders aus dem Sudan nach Arabien und weiter. — Die
nordamerikanifchen Wahlen werden da und dort als Sieg der Prohibitionsgegner (der
„Naffen") ausgelegt. Das find fie aber, wie es fcheint, nur in ganz begrenztem
Maße; fie find vor allem eine Frucht der wirtfchaftlichen Krife. Die Prohibition
wird davon wenig berührt — denke man darüber fonft wie man will.

Die Gemeinde Pontrelina im Engadin, SozuSagen die Nächfte dazu, hat die
Bahn auf den Bernina mit großer Mehrheit (60 gegen 17) abgelehnt! Vivat!

7. Religion.

Großes Auffehen hat gerade im Zufammenhang des großen Kampfes zwifchen
Fafchismus und Sozialismus, der die katholifche Kirche vor die fchwere Entfcheidung

ftellt, von der oben geredet worden ift, ein Auffatz: „Die Stunde des
Bürgertums" erregt, den Karl Muth, der Herausgeber des „Hochland", der aktuellften
Zeitfchrid des deutfchen Katholizismus, im Oktoberheft veröffentlicht hat. Er ift
in einzelnen Partien geradezu ein Bekenntnis zum „religiöfen Sozialismus". Man
vergleiche folgende Stellen.

„Das ungläubig gewordene Bürgertum hat kein Recht mehr, das im Namen
des gleichen^ Unglaubens fich erhebende Proletariat mit wehanfehaulichen oder gar
religiöfen, chriftlichen Argumenten zu bekämpfen. Diefes Proletariat ift ja nicht
nur wirtfehaftlich, Sondern auch geiftig aus Seinem Schoß hervorgegangen. Es ift
nur der fchlecht geratene Sohn eines ungeratenen Vaters. Der bürgerliche „Liberalismus"

hat Schule gemacht. Er ift wie zur Luft geworden, die das getarnte Bürgertum
einzuatmen gar nicht mehr anders konnte, nicht ein politifcher nur, fondern

ein weltanfchaulicher Liberalismus, weitherzig genug, dem Volke die Religion
erhalten fehen zu wollen, während er fich felber davon dispensiert. Und fo fühlt
diefes Bürgertum keine Bedenken, fogar diejenigen religiöfen Inftitutionen und
ihre Vertreter zu begünftigen, die in dictem Sinne zu feinem Schutze tätig find.
Das wird gar leicht eine Gefahr für diefe Inftitutionen und die von ihnen
vertretene Sache Selber. GleichSam vorgeSchoben, Sprechen Seine Vertreter, die Geift-
lidien, nun, wenn auch aus ihrer religiöfen Gefühls- und Gedankenwelt heraus,
fcheinbar doch auch im Namen ihrer Begünstiger und laden fo das Odium auf fich,
das diefen gilt."

x) Dazu auch der Nationalrat!
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„Ich Spreche es geradezu aus, daß mir die weSentliche Voraussetzung jeder
politischen Erneuerung und Befinnung des Bürgertums in dem Bewußtfein feiner
Verantwortung gegeben fcheint, die es gegenüber dem fozialiftifch denkenden
Volke hat. Es muß fich darüber klar werden, daß die Ohnmacht unSeres Staates
allein dadurch verurfacht ift, daß er der gefellfchaftlichen Gegenfätze und
Spannungen nicht Herr zu werden vermag, weil die beiden großen fozialen Antagoni-
ften, Bürgertum und das fozialiftifch denkende Volk, fich um die Vormacht im Staate
fliehen aus dem gegenteiligen tiefen Mißtrauen heraus, daß, fobald das eine der
beiden Lager den Staat zu feinem Staat gemacht habe, es über des andern Lager
die Geißel fchwingen werde — ¦—. Es ift die Stunde des Bürgertums, die heute
gefchlagen hat. Es bleibt die Frage: Ift das Vertrauen in die Weisheit des Bürgertums

nicht fchon zu tief erfchüttert, als daß ihm noch einmal möglich wäre, die
Führung der Gefchicke des Gefamtvolkes in die Hand zu nehmen?"

„Die Lage aber ift die: ein unbelehrtes Bürgertum noch einmal an der Herr-
fchaft im Staate — und das Schickfal der bürgerlichen Gefellfchaft ift befiegelt.
Darum wäre die Vorbedingung jeder neuen Konfolidierung der bürgerlichen Kräfte
eine tiefe Wandlung feiner fozialen und politifchen Mentalität. Es wird die
Rechtfertigung der bürgerlichen Parteien fein, ob fie gewillt und imstande find, diefe
Wandlung, die an ihrer Wurzel hätte wirkfam fein follen, nun nachträglich noch
einzuleiten und zu vollziehen."

„Um dies einzufehen, ift es notwendig, die bürgerlichen Mißverftändniffe über
das WeSen deffen, was die klar und befonnen denkenden Elemente des werktätigen
Volkes wollen, auszuräumen. Unfer gebildetes Bürgertum muß ohne Voreingenommenheit

zu dem Problem der Sozialifierung unferes Wirtfchaftslebens ein Verhältnis
gewinnen lernen, es muß dem Sozialismus, der nur eine auf das Industrielle und
Wirtfchaftliche projizierte Form einer fozialen Demokratie ift, furchtlos ins Auge
fehen. Daß fich eine Vergefellfchaftung unferer Wirtfchaft nicht mehr aufhalten
oder abwenden läßt, darüber find fich die meiften unSerer hellfichtigen Wirtfchafts-
politiker klar. Schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hat ein So genialer
Denker wie der Staats- und WirtSchaftsrechtler Lorenz von Stein diefe Entwicklung
vorausgefehen und bejaht, und feitdem konnte fich kein Wirtfchaftspolitiker diefer
Einficht mehr verfchließen, es fei denn, er wäre mehr Politiker als auf Erkenntnis
ausgehender Wirtfchaftsdenker gewefen. •— Unter den neueren fchrieb ein fo befon-
nener Nationalökonom wie der unlängft verstorbene Leipziger Profeffor Dr. Karl
Bücher im Jahre 1919: „Perfönlich bin ich von der Unausbleiblichkeit eines fchließ-
lichen Sieges des Sozialismus überzeugt." Er habe fich immer wieder geSagt, „daß
die ökonomische Welt einmal in der Richtung zu Suchen Sein werde, wie die Bellen
unter den Sozialisten Sie fich vorftellen". Und wenn der namhade Soziologe
Ferdinand Toennies es ausfpricht, daß „die Tage des privaten Reichtums gezählt" feien
und „ein neues Zeitalter höherer menfehlicher Gemeinfchaft" anbreche, fo heißt
das im Grunde auch nichts anderes."

„In dem Maße, als die wirtfchaftlichen Hoffnungen des Sozialismus ihrer wenn
auch langfamen Erfüllung entgegenreifen, hat in Deutfchland ein geistiger Umbruch
eingefetzt. Es ift eine unter den deutfchen Sozialiflen der jungen Generation
auflebende religiöfe Bewegung, die, vorerft noch zum großen Teil autonom, Keime
eines neuen Gemeinfchaftslebens in fich trägt. Während diefe jungen religiöfen
Sozialisten Sich von Seiten der älteren Sozialiftengeneration einer gewiffen Toleranz
erfreuen, find fie von kirchlichen Gruppen mißtrauiieh betrachtet und vielfach
angefochten worden. Ich perfönlich glaube, daß Sozialismus als fittliche Idee und
Chriftentum tiefinnerlich zufammengehören, und daß es ein Verfäumnis fehr ernfter
und folgenfehwerer Art war, daß die chriftliche Welt fich nicht fchon früher der
Sozialistischen Bewegung angenommen und fie in ihrem wirtfchaftlichen Ethos
unzweideutig bejaht hat."

„Gerade wir Katholiken haben, nachdem wir mit dem Bürgertum unSeren
Frieden geSchloffen hatten, uns der Arbeiterfrage nur vom Standpunkt der Seel-
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forge angenommen und es den „anderen" überlaffen, die geiftigen und fittlichen
Kräfte in Bewegung zu Setzen, die notwendig waren, um das einem ganzen Stande
drohende furchtbare Schickfal allen deutlich zu machen. Nicht fo leicht wie feiner-
zeit mit der kapitaliftifchen Weh werden es infolgedeffen die Kirchen haben, ihren
Frieden zu machen mit der fozialidifch-proletarifchen, wenn fie erft einmal zum
Siege gelangt ift; zum Siege aber wird fie gelangen, und es bleibt nur die Frage,
ob es mit uns oder gegen uns gefchieht."

„Das Chriftentum, das gerade in feinen gläubigen Elementen fich mehr und
mehr in eine kleinbürgerliche Welt zu verpuppen droht, wird Somit als geistige
Macht nur wieder wirkfam werden, wenn es, feiner Frühzeit getreu, fich dem
Chriftophorus der neuauffteigenden Gefellfchaft anvertraut und von ihm fich durch
die Wirbel des Zeitenftroms an ein neues Ufer hinübertragen läßt."

Wir werden von diefem Auffatz noch reden. Er ift ein Zeichen erften Ranges.
Untere Schweizerischen kirchlichen KreiSe haben, wenn ich recht Sehe aus der

Kuyperfchen Bewegung, das Schlagwort vom Säkularismus aufgegriffen und
machen ein mächtiges Wefen daraus, als ob ein neues Fremdwort fchon ein Stück
Offenbarung und Erlöfung wäre. Säkularifation heißt fchließlich einfach Verweit-'
liebung und bezeichnet alfo eine nicht fo ganz neue und unbekannte Sache. Diefe
kirchlichen Kreife aber verwechfeln Verweltlichung mit Entkirchlichung und ver-
geffen auch zu unterfuchen, wie weit Verweltlichung fchon ohne weiteres ein
Schaden fei. Davon vielleicht ein andermal. Jedenfalls geraten fie dabei leicht in
den Wahn, als ob ein neuer religiöfer und kirchlicher Stil oder auch nur Anftrich
des Lebens für die Sache Gottes fchon ein Gewinn wäre. Da fcheint nun letzthin an
einer Verfammlung von Leuten der Innern Million, Evangelifch-Sozialen und fo
fort, Profeffor Brunner mit einem energifchen Wort hineingefahren zu fein, das,
auch wenn es da und dort übers Ziel hinausgefchoffen fein mag, hoffentlich doch
feine Wirkung tut. Wie eng und kleinlich find doch meiftens diefe „frommen"
Kreife. Gottlob wiffen wir, daß Gott größer ift als Religion und Kirche.

In Deutfchland find die Pfarrer unter den „religiöfen Sozialisten" Schwerer
Anfeindung ausgefetzt, befonders in Gegenden, wo der Nationalfozialismus
obenauf ift, wie in Thüringen. In Oeßerreich haben die religiöfen Sozialiften, befonders

die katholifchen unter ihnen, gerade jetzt eine fehr bedeutfame, wenn auch
entfprechend fchwere Aufgabe. Ueberhaupt zeigen gerade die letzten Entwicklungen,

daß das, was der „religiöfe Sozialismus" meint, der Weg der Zukunft ift.
Möge dieSes BewußtSein liniere Freunde in ihrem harten Kampfe Stärken und
freudig machen.

12. November 1930. L. R.

Manifeß gegen die Wehrpflicht und gegen die Militärifche Ausbildung dei
Jugend. Die Regierungen aller Länder haben endlich offiziell das Recht der
Völker auf Frieden anerkannt und im Kellogpakt den Krieg als Mittel nationaler
Politik verworfen.

Dennoch wird der Krieg weiter vorbereitet. In kraffem Gegenfatz zu den
Friedensbeteuerungen der Regierungen lieht vor allem die Aufrechterhaltung und
Erweiterung der militärifchen Ausbildung der Jugend.

Zwei Formen diefer militärifchen Ausbildung machen fich geltend: in vielen
Ländern befteht fie als gefetzliche Wehrpflicht; in andern ift fie zwar dem Namen
nadi freiwillig, wird jedoch der Jugend durch moralifchen und wirtfchaftlichen
Druck aufgenötigt. Außerdem erachten es alle Regierungen als ihr Recht, von den
männlichen und weiblichen Staatsbürgern Kriegsdienft zu verlangen.

Wir erklären, daß jeder, der aufrichtig den Frieden will, für die Abfchaffung
der Militarisierung der Jugend kämpfen und den Regierungen das Recht abfpre-
chen muß, den Staatsbürgern die Wehrpflicht aufzuerlegen.

Die Wehrpflicht liefert die Einzelperfönlichkeit dem Militarismus aus. Sie ift
eine Form der Knecktjchaft. Daß die Völker fie gewohnheitsmäßig dulden, ift hur
ein Beweis mehr für ihren abftumpfenden Einfluß.
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Militärifche Ausbildung ift Schulung von Körper und Geift in der Kunft des

Tötens. Militärifche Ausbildung ift Erziehung zum Kriege. Sie ift die Verewigung
des Kriegsgeißes. Sie verhindert die Entwicklung des Willens zum Frieden. Die
ältere Generation begeht ein fchweres Verbrechen an der Zukunft, wenn Sie die
Jugend in Schulen und Univcrfitäten, in Staatlichen und privaten Organisationen,
oft unter dem Vorwand körperlicher Ertüchtigung, das Kriegshandwerk lehrt.

Die Friedensverträge haben den befiegten Völkern die Aufhebung der
militärifchen Ausbildung der Jugend und die Abfchaffung der Wehrpflicht auferlegt.
Mögen die Völker der ganzen Welt endlich durch eigene Initiative mit ihnen
aufräumen!

Wenn die Regierungen die tiefe Empörung und Auflehnung gegen den Krieg
nicht erkennen wollen, fo muffen Sie mit Widerstand aller derer rechnen, denen
die Hingabe an die MenSchheit und an die Stimme ihres Gewiffens höchfles GeSetz
ift.

Völker der Welt, betchließt: Fort mit der Militarifierungi — Fort mit der
Wehrpflicht! — Erzieht die Jugend zur Menfchlichkeit! Erzieht die Jugend zum
Frieden!

Das Manifeß gegen die Wehrpflicht ift unterzeichnet von:
Jane Addams (U. S. A.); Dr. h. c. H. P. Berlage (Niederlande); Se. Eminenz

der BiSchof von Birmingham (England); Paul Birukoff (Schweiz, früher Rußland);
Valentin Bulgakoff (Rußland); Profeffor Dr. John Dewey (U. S. A.); Profeffor
Dr. Albert Einftein (Deutfchland); Profeffor Dr. Augufl Forel (Schweiz);
Profeffor Dr. Sigmund Freud (Oefterreich); Arvied Järnefelt (Finnland); Toyohiko
Kagawa (Japan); T. Z. Koo (China); Profeffor Dr. J. B. Kizak (Tfchecho-
flowakei); Selma Lagerlöf (Schweden); Dr. J. L. Magnes (Paläftina); Dr. h. c.
Thomas Mann (Deutfchland); Victor Margueritte (Frankreich); H. W. Nevinfon
(Großbritannien); Rector Ole Olden (Norwegen); Profeffor Dr. Quidde (Deufch-
land); Profeffor Dr. Emanuel Radi (Tfchechoflowakei); Prof. Dr. Leonhard

Ragaz (Schweiz); Ameen Rihani (Arabien); Henriette Roland Holft
(Niederlande); Romain Rolland (Frankreich); Hon. Bertrand Ruffell, F. R. S.

(Großbritannien); General a. D., Dr. h. c. von Schoenaich (Deutfchland); Upton
Sinclair (U. S. A.); Rabindranath Tagore (Indien); Elin Wagner (Schweden);
H. G. Wells (Großbritannien); Stefan Zweig (Oefterreich).

Diefes Manifeft wird herausgegeben vom „Joint Peace Council", in welchem
die folgenden internationalen Friedensverbände zufammenarbeiten :

Der Rat für Internationalen Dienft der Gefellfchaft der Freunde (London);
das Internationale Antimilitarißifche Bureau (Haag);
die Internationale Genoff'enfchaflliche Frauengilde (London);
der Internationale Verföhnungsbund (Wien);
die Internationale der Antimilitariftifchen Pfarrer (Ammerftol);
der Ausfchuß für Friedensarbeit der Quäker (London);
die Internationale der Kriegsdienßgegner (Enfield);
die Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit (Genf);
Das Sekretariat des „Joint Peace Council" befindet fich in Wien VII, Döbler-

gaffe 2/26, Oefterreich.

Hitler in der Schweiz. Daß die nationalfozialiftifche Welle auch in die Schweiz,
befonders natürlich die deutfehe, hereinfchlagen werde, war leicht vorauszufehen
(vgl. das Septemberheft S. 486). Eine Beftätigung dafür ift folgende Mitteilung der
St. Galler „Volksftimme" (Nr. 222):

„Ein guter Wind hat der Redaktion unferes Genfer Parteiblattes ein Zirkular
der „Schweizerifchen patriotifchen Liga" auf den Tifch geweht. Es wird da — es

handelt fich um einen Aufruf um finanzielle Unterftützung — erwähnt, daß die

Liga „alle Bürgerwehren und Hilfsdienfte der Schweiz, der deutfchen, franzöfiSchen
wie italienischen vereinigt". Ueber den Zweck bringt man aus:
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Aufrechterhahung der Verbindung mit den Sektionen und Bürgerwehren in
den Kantonen und gegenfeitige Unterrichtung über die in den verfchiedenen
Kantonen gemachten Erfahrungen.

Befonders fchwerwiegend ift folgender Paffus:
Aufrechterhaltung der Verbindung mit gleichen Organifationen im Ausland,

Austau) ch der gemachten Erfahrungen und Vermittlung diefer Meldungen an die
kantonalen Sektionen.

Weiter, das intereffiert befonders unfere Eifenbahner:
Vorbereitung eines Hilfsdienft.es für die Führung von Zügen.

Unzweideutig iff auch das:
Beobachtung der Bewegung und Tätigkeit der Sozialiflen und Kommunißen

in der Schweiz und im Ausland, und zum Schluß: Ferner haben wir uns ununterbrochen

mit den antimilitarißijchen Pfarrern und Lehrern befchäfligt.
Organifationen, die die Oeffentlichkeit nicht fcheuen, brauchen über die Her-,

kunft ihrer Mittel nicht den Mantel des Geheimniffes zu decken. Anders bei unteren
Fafziften:

Die Herkunft der Gelder wird von der Finanzkommiffion als befonders
vertraulich betrachtet, und die Namen der Spender find nur drei Mitgliedern diefer
KomiSfion bekannt."

Schließlich geht aus dem Zirkular hervor, daß für den Unterhalt der beiden
Sekretariate von Genf und Aarau im Jahre 1930 Fr. 72 500 veranfchlagt find.

Wir haben alfo auch in der Schweiz eine regelredite fafziftifche Organifation,
die auch bewaffnet ift, rekrutiert fich diefe dunkle Gefellfchaft doch zu einem
fchönen Teil aus fchweizerifchen Offizieren, die übrigens die Leitung der Bürgerwehren

innehaben.
Aber es fcheint noch mehr im Werke zu fein. Wie Jakob Bührer in der

Bafler „Nationalzeitung" (Nr. 529) berichtet, verfendet eine „Vereinigung für
politifche Erneuerung" einen Fragebogen (den Sie dem Schreibenden freilich nicht
zugeftellt hat!), mit Fragen, die fehr deutlich aus dem fafchiftiSch-nationalfozialifti-
fehen Katechismus flammen. Es fei darin die Rede von „Abbau der Demokratie",
von „fyftematifcher Bekämpfung des Marxismus und feiner Aeußerungen
im öffentlichen Leben", von „einem Kampfverband politifch handlungswilliger
Männer, die neben Diskuffionen militärifche Uebungen veranftalten" und fo fort!

Zu erfchrecken braucht man darüber nicht. Das Ganze ift nur ein Beweis mehr
für die bekannte Fähigkeit des Durchfchnittsfchweizers, ausländifche Lotungen nach-
zupapageien und ausländifche Bewegungen nachzuäffen.

| O I Von Büchern } Q {
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Hans Spahn: Das Evangelium und unfere Fragen und Nöte. Verlag Walter
Loeptien, Meiringen und Leipzig.
Die geiftige Not und Verwirrung wird immer ärger. Befonders in den Tiefen

der heutigen Kultur (beffer Unkultur), in der Breite der heutigen Zivilifation.
Auf den Höhen ift ja Schon eine Wendung eingetreten, hier klärt fich der Himmel

(wobei ich unter „Höhen" hier wieder an die Kultur denke), auch wenn
noch nicht die Sonne hervorgetreten ift. Gerade zu den Menfchen in den Tiefen
und in der Breite der heutigen Menfchenwelt möchte Hans Spahn, unfer Freund
und einstiger Schüler, mit feinem Buche fprechen. Er tut es fo, wie es die
einfachen Leute gern haben: mit reicher Veranfchaulichung der Grundwahrheiten des

Evangeliums durch Tatfachen, Gleichniffe, Worte von bedeutenden Menfchen
(befonders folche von Fr. W. Förster werden bevorzugt) und er tut es fo, daß das
Evangelium mitten in die Nöte und Verheißungen der Gegenwart gefleht wird.
Dabei nimmt er kein Blatt vor den Mund: das foziale Problem, mit feinen
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